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VI.
Wenn die Abrüstung Solothurns bis zum Frühjahr 1795 auch

in der relativen Ruhe, wie sie an der Schweizergrenze herrschte,
eine Begründung und vielleicht Berechtigung fand, so war diese
ruhige Zeit zum mindesten seit dem Herbst 1795 zu Ende gegan*
gen, die Kriegshandlung zog sich wieder an den Oberrhein und
hart an die Schweizergrenze, zugleich mehrten und vor allem ver*
schärften sich die Reibungen und Konflikte mit der französischen
Republik, so dass die weitere solothurnische Entwaffnung nur umso
merkwürdiger erscheint. Wohl hatte man auch in Solothurn im
Sommer 1795 erwartet, dass dem Frieden von Basel die allgemeine
Pazifikation nachfolgen werde; für die Tagsatzung hatte man in*
folgedessen instruiert, dass von einem allgemeinen Friedenskon*
gress die Anerkennung der schweizerischen Unabhängigkeit be*
gehrt werde und im Falle der Absendung einer eidgenössischen
Gesandtschaft an den Kongressort auch die katholischen Stände
vertreten sein sollten. In der für Solothurn allezeit wichtigen
Frage der Zukunft der bischöflich*baselschen Lande war man für
die Wiederherstellung des Status quo, d. h. der Herrschaft des
Bischofs, und hatte für die Vergrösserungspläne Biels natürlich
wenig übrig. Allein, während der allgemeine Friede auf sich war»
ten Hess, leitete die Annäherung französischer Truppen an die
solothurnisch»baslerische Grenze die Epoche neuer Unruhe und
neuer heftigerer Spannung der so!othurnisch*französischen Bezie*
hungen ein als dies je in einem bisherigen Zeitpunkt der Fall ge*
wesen war. Soweit die Schuld dabei auf Solothurn fiel, so war
dafür die geistige Grundlage dadurch gegeben, dass der Rat allen
französischen Beschwerden gegenüber nicht über die Anschauung
hinaus kam, dass Solothurn weit mehr Ursache habe sich über
die Franzosen zu beklagen und doch keine ausreichende Genug*
tuung erhalte; daraus deduzierte er stillschweigend, dass Solothurn
auch keine ehrliche Neutralität zu halten brauche. Indem er aus*
serdem mit seiner scharf antirevolutionären Einstellung und Pro*
paganda seinen Vögten, Unterbeamten und Untertanen die Rieh*
tung gab, war es für ihn nachher schwer und selbst gefährlich,
den Uebereifer und die Unvorsichtigkeit energisch zu bestrafen.
Zu einer richtigen Bewertung der Gefahren einer solchen — be*
rechtigten oder unberechtigten — Denkweise drang er auch des*

wegen nicht durch, weil man auch in Solothurn auf den innern
Zusammenbruch der Revolution spekulierte.
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Die Spannung begann mit einer neuen Verletzung des solo*
thurnischen Territoriums. Zwar fand weder der erwartete Durch*
zug der Condeer noch die praeventive Besetzung baslerischen Ge*
bietes durch die Franzosen statt; Solothurn hatte dabei das von
Basel nachgesuchte getreue Aufsehen und die eventuelle Hilfe zu»
gesichert, die Hochwachten bereitgestellt und den Generalkom*
mandanten von Roll an die Nordgrenze abgeordnet; zugleich
hatte der Geheime Rat die einseitig gegen einen Durchbruchsver*
such der Condeer gerichteten baslerischen Verteidigungsmassnah*
men gerügt, einige Anstalten an der französischen Grenze ge*
wünscht und einmal mehr seine von der baslerischen abweichende
frankophobe Gesinnung an den Tag gelegt. Allein am 14. Septem*
ber 1795 zogen nun doch drei französische Kompagnien bewaffnet
und mit Gepäck durch Rodersdorf nach Delsberg. Als auf die
solothurnische Beschwerde der französische General Delaborde
Unkenntnis der Lokalität vorschützte und eine Bestrafung des
Truppenführers als Genugtuung anerbot, war man in Solothurn
sehr beleidigt und wiederholte nachdrücklich die Beschwerde bei
Delaborde und Barthélémy, man forderte die Gefangensetzung des
Anführers, eine Entschuldigung desselben bei General Altermatt
und Zusicherungen, dass derartige Verletzungen nicht mehr vor*
kämen; zugleich machte man zum Aerger Barthélemys den Ge*
heimen Räten von Zürich und Bern und den eidgenössischen Re»

Präsentanten in Basel Mitteilung, ohne etwas anderes als die Ge»
fangensetzung des Anführers auf der Feste Landskron zu erreichen,
eine Genugtuung, die man auf seine Anfrage auch Degelmann be*
kannt machte.

Die weitere Aktion, welche den solothurnisch*französischen
Beziehungen ihre Gestalt verlieh, ging von Barthélémy aus. Ob*
gleich auf der französischen Gesandtschaft in Basel die ganze
hinterhältige Art Solothurns, das hinter scheinbarer Neutralität
versteckte Bemühen, der französischen Republik Schwierigkeiten
zu machen und ihr zu schaden, wohl bekannt war und auch Zorn
erregte, so hatte doch der wohlwollende Gesandte während all
der Jahre diesem Stand gegenüber eine ungewöhnliche Langmut
an den Tag gelegt; er war den solothurnischen Wünschen soweit
immer möglich entgegengekommen, hatte stets in korrekter und
vornehmer Form gewarnt und ermahnt: es war alles vergebens
gewesen, man hatte das in Solothurn bloss für ein Zeichen der
Schwäche gehalten. Allein der Aufenthalt der Emigranten im
Grenzgebiet und der Passmissbrauch im Zusammenhang mit der
Bewegung in den französischen Provinzen und in der Hauptstadt,
das unentwegte Uebersehen der Falschwerbung für das Regiment
von Roll und die schlechte Behandlung durchreisender republi*
kanisch gesinnter Franzosen hatten derart die Aufmerksamkeit auf
sich gelenkt und die Grenzbeziehungen vergiftet, dass Barthélémy
im Zeitpunkt der gebesserten politischen, wirtschaftlichen und
militärischen Lage Frankreichs umso weniger zögern durfte Solo*




















































